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tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 $F. 
(täglich frei ins Haus), 
im den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 W. 
Vierteljährlic 
90 Pj. frei ins Haus, 
60 Bf. bei Abholung, 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgen 
1 Mk. 40 Vi. 
Sprechſtunden der Rebattise 
11—12 Ubr Vorm. 
Ketterbagergaſſe Nr. 4 


Jahrgang 


Das billigste Blatt 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bel 
Abholung von der Expedition, Ketterhager · 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge- 
bracht. 
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Nanſen in Berlin. 
D Berlin, 4. April. 

Es ift wahrlich dafür geſorgt, daß ein jeder 
mit Nanſen und {einem Werke vertraut geworden 
it und ſich auch von der Perſönlichkeit des 
orſchers ſelbſt eine Borftellung gebildet hat. Als 
Nanjen am Morgen des 2. April den Bahnſteig 
des Bahnhofs Friedrichſtraße als erfien Fleck 
Berliner Bodens betrat, da ſind gewiß alle, die 
ihn dort ſahen — es waren ihrer nicht gerade 
viele — im hohen Maße überraſcht, man darf 
vielleicht in gewiſſem Sinne ſagen, enttäuſcht ge- 
weſen. Nanſen, wie er ſeine alten Freunde in 
Deutſchland begrüßte, war jedenfalls durchaus nicht 
der Mann mit dem ſtrengen Blick, mit der faſt 
finſteren Entſchloſſenheit, die man auf den zahl- 
reichen Bildern in feinen Zügen ju finden ge- 
wohnt ijt; fein Geſicht iſt ſumpathiſcher, ge- 
winnender, als man irgend erwarten konnte, 
aber auch weniger ergrelfenb und durchaus nicht 
beroenhaft. A 5 

Die Geſellſchaft für Erdhunde hatte für ihren 
Gaft und ſeine Gattin alles aufs befie be- 
reitet, der Empfang und alle Ovationen hielten 
fib vom Prunhbajten, Geräuſchvollen durd- 
aus fern, fie trugen einen warmen und herzlichen 
Charakter in dem Beſtreben, dem großen Forder 
und ſeiner reizenden Gemahlin erkennen zu geben, 
daß ſie nach Deutſchland zu Freunden gekommen 
wären. Beſonders Prof. v. Richthofen, der Vor- 
ſitzende der Geſellſchaft für Erdkunde, hat mit alle dem 
vornehmen Zartſinn, der dieſen großen Gelehrten 
auszeichnet, dafür geforgt, daß die hochgeehrten 
Guſte ſich in der Faupiſiadt des deuiſchen Reiches 
wohl fühlen konnten 
merkjamkeit in ihrer Umgebung fehlte, von dem 
Sländchen des Mufikcorps des Garde-Regiments 
bis zu der mit Eisbären geschmückten Eisſchüſſel 
zum Deſſert des Diners am erſten Abende. Die 
Hauptſpannung vereinigte ſich natürlich auf den 
Berlauf der Feſtſitzung und des ZJeſtmahles am 
Abende des 8. April. Als ich Ya vor 7 Uhr den 
ſchönen Saal des früheren Kroll'ſchen Etablifie- 
ments betrat, war derſelbe bereits dicht gefüllt 
bis auf die Galerien hinauf mit einer glänzenden 
Berjammlung, für deren feſtliche Stimmung ſchon 
das äußere Gewand Zeugniß ablegte. Auf der 
Bühne des Saales ftand der Tiſch für den Borftand 
der Geſellſchaft für Erdkunde, um dieſen herum 
die Plätze für den Beirath der Geſellſchaft, vor 
der Bühne das Podium für den Redner, und zu 
deſſen Füßen die Plätze für die Ehrengäſte. Kur; 
vor Beginn der Sitzung betrat der Reichskanzler 
den Saal, außerdem waren anweſend die Miniſter 
v. Bötticher und Boſſe, die Rectoren der Univerfitat, 
Koryphäen der Wiſſenſchaſt, die Generale von 
Keßler und v. Duillaume und viele andere hohe 
Beamte und Militärs. um 7½ Uhr etwa führte 
der Reichskanzler Frau Eva Nanſen, die eine 
koſtbare hellgelbe Robe trug, in den Saal, hinter 
ihnen folgte Dr. Nanſen mit Frau v. Richthofen. 
Lauter Beifall erſcholl durch den Saal, als der 


Der Heddinshof. 


5) Roman von L. FHaidheim. 
[Nachdruck verboten.] 

3rau Helene hatte von dem kleinen ſchweigen⸗ 
den Bauermädchen, dem die ſtädtiſche Tracht 
gerade nicht ſehr kleidſam war, bis jetzt wenig 
Notiz genommen. Aber während die drei Männer 
zuſammen ſaßen, nahm fie ihre Nichte Anna mit 
an Ullas Bett. 

Bleib und tief erſchrochen jah das friſche, 
blühende Landkind auf die todiblaſſe, abge- 
magerte Leidensgeſtalt, die, in Stickereien gehüllt, 
auf den Kiſſen ruhte, wie eine Todte anzusehen, 
nur daß die rothſeidene deche etwas Zarbe in 
das Bild brachte. 

Die barmherzige Schweſter hatte der Kranken 
eine wundervolle Roje in die durchſichtig magere 
Hand gelegt, zahlreiche blühende Blumen in 
Töpfen, eine noch ſchöner als die andere, aber 


alle vorſichtig duftlos oder nur fehr zart duftend 


gewählt, ſtanden auf einem Blumentiſch im Bereich 
von Ullas Blick. Wer fie schickte, fragte niemand, 
auch nicht, woher jeden Morgen die köſtlichen 
waufriſchen Roſen namen, dieſe koftbaren Parfüms, 
dieſe Kiſtchen mit den edelſten, ſchweren Weinen, 
den jeltenften Delicateſſen, wie eine Kranke fie 
zur Stärkung genießen durfte. 

Ulla wußte es, aber fie war fo tobesmatt, dak 
nichts — auch nicht einmal ein Gehnen nach dem 
Geliebten — in ihr aufkam. 

Für Anna Heddin, die Bauerntochter, war der 
Curus, der ihre Couſine Ulla umgab, einfach 
feenhaft; aber ihr geſunder Sinn empfand viel 
tiefer den Gegenſatz: das Elend dieſes Kranken- 

gers und die unendliche Melancholie dieſer 
großen, überirdiſch glänzenden, dunklen Augen, 
welche ſich erſt erſtaunt, dann immer freundlicher 
auf ſie hefteten. 

Ulla war ſeit zwei Tagen bei klarem Bewußt 
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und daß es an keiner Ruf- 
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Dienstag, 6. April. 
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Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Gefeierte an dem Vorſtandstiſche neben dem 
Dorfikenden und dem Cultusminiſter Platz nahm. 
Dann nahm Serr v. Richthofen das Wort und 
begrüßte Dr. Nanſen, der ſchon 1890 in dem 
Kreiſe derſelben Geſellſchaft weilte, um von ſeiner 
kühnen Durchquerung Grönlands Bericht abzu- 
tatten. der Redner erinnerte alsdann an die 
Eniſtehung des Planes zu der letzten Expedition; 
wie viele Autoritäten an feiner Ausführbar- 
keit gezweifelt und die Hoffnung auf 
eine Wiederkehr des kühnen FJorſchers auf- 
gegeben hätten; wie nur ein kleiner 
Freundeskreis und feine Landsleute mit un- 
erſchütterlichem Vertrauen feiner ſiegreichen 
Rückkunft entgegenharrten, ſo daß ſchon im Mal 
1895, als noch jede Kunde von dem Schickſale 
der Expedition fehlte, der Plan zu einer Zeit- 
ſchrift für dieſen Fall erörtert wurde. der Vor- 
ſitzende ſprach noch ſein Bedauern aus, daß es 
dem Prafidenten der Geſellſchaft, Kerrn v. Wif- 
mann, nicht vergönnt wäre, ſeinerſeits Nanſen zu 
begrüßen, der Held der Tropen den Helden des 
Gifes; dann ertheilte er Dr. Nanſen das Wort. 
Nanſen beftieg die Rednertribiine und begann 
ſeinen Vortrag, der durch die Vorführung einer 
Reihe von Lichtbildern nach Photographien und 
Skizzen in vortheilhafter Weiſe unterſtützt wurde. 
Die Sprachkenntniſſe Nanſens ſind nicht das 
Geringſte, was an ihm zu bewundern iſt; ſein 
Deutſch iſt klar und von gutem Satzbau, und die 
wenigen ſprachlichen Fehler dienen mehr zur Er- 
höhung des Reizes als zur Entſiellung. Das 
Organ tft tief. klangvoll, aber von einer eigen- 
thümlichen Eintönigkeit, die man bei norwegiſchen 
Rednern häufig findet und die ſich mit der 
farbenſchönen, aber ebenſo eintönigen, kraftvollen 
norwegiſchen Landſchaft vergleichen läßt. Das 
Charakteriſtiſche an Nanſens Vortrag iſt die Ein 
fachheit der Darſtellung und die Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit, die für ihn in der Ausführung jeder 
ſeiner Thaten zu liegen ſcheint; der Schmuck feiner 
Rede iſt ihr Inhalt ſelbſt, ſowohl die großen Er- 
eigniſſe, von denen wir vernehmen, als auch das 
Gemüth und der natürliche Humor, worin ſich 
der innere Antheil des Menſchen an allen Schick 
falen und Gefahren, an allen Stimmungen der 
Natur und der Seele wiederſpiegelt. Da die Er- 
eigniſſe der Expedition ſelbſt jedermann bekannt 
ſind, ſo wollen wir in kurzen Worten nur das 
Persönliche aus dem Vortrage kennzeichnen, Das, 
was von allen früheren Polarfahrern am meiſten 
gefürchtet wurde: das Treiben mit dem Eiſe, das 
gerade ſuchte Nanſen auf; je raſcher es ging, deſto 
froher war er. Aber „der jahrelange Aufenthalt 
in der Polargegend legt doch dem menſchlichen 
Gemüth manch harte Probe auf, er iſt eine gute 
Uebung für Geduld“, An Bord der „Zram” 
herrſchte aber meiſt ein vergnügtes Leben; 
„das Polargebiet ift eine fehr geſunde Stelle“, 
und der Doctor hatte keine Patienten und mußte 
ſich aus langer Weile mit der Behandlung der 
Hunde abgeben. An Bord der „Zram’ wurde 
Karten geſpielt, muſicirt und viel geleſen, ſo daß 
„mancher von der Expedition während dieſer Zeit 
mehr geleſen und gelernt hat, als während des 
ganzen Reſts ſeines Lebens“. Dann ſchilderte 
Nanſen die gewaltigen Eispreſſungen, und zwiſchen 
ihnen „die kleine Nußſchale, genannt die „Fram“, 
von einem Zwerge erbaut“; wie ſich die Beſatzung 
dann aber, als die Tüchtigkeit des Schiffes in 
beiſpielloſer Weiſe erprobt war, um die ge- 
walligen Angriffe durch das ſich ſtauende Eis gar 
nicht mehr gekümmert hätte. Der lange Polar- 
tag iſt Nanjen weit unſympathiſcher geweſen, als 
die monatelange] Polarnacht; „es iſt zwar ein 
wenig kalt, aber das ſchadet nichts. Ich habe 
mich in den letzten Monaten manches Mal nach 
der Stile der Polarnadt geſehnt, wo es keine 


ſein; aber zum Nachdenken noch viel zu ſchwach, 
ſchlummerte fie ſehr viel. Die Erſcheinung des 
fremden Mädchens unterbrach zum erſten Mal 
ihre troſtloſe, ſtumme Apathie. 

„Wer iſt ſie? Wie hübſch ſie iſt!“ flüſterte ſie. 

Die Mutter ſagte ihr, es ſei Anna Heddin, ihre 
Couſine, und die Derwandten ſeien voll liebe 
voller Theilnahme gekommen, einen Prozeß an- 
zuſtrengen, der des Daters Ehre wieder herſtellen 
würde. Hoffentlich würde alles gut wer den! 

Ulla verſtand nur das letzte — wenigſtens 
drang dies allein in ihr Bewußtſein. 

Aber die Erregung, die ſich ſofort in ihren 
Mienen kundgab, konnte ihr ſchaden; die Pflege- 
ſchweſter wehrte der Mutter jede weitere Mit- 
theilung. 

Anna Geddins Geſicht machte der Kranken, die 
unfähig war, ihre Gedanken feſtzuhalten, offen- 
bar 3reude. Sie blickte immer auf die Coufine 
und verſuchte ſogar, des Landkindes braune, aber 
zart geformte Kand zu ſtreicheln. 

„Bleib' hier!“ bat ſie. ' 

Anna Heddin ſah fragend die vornehme Tante 
an, und dieſe nickte zuſtimmend. 

Am anderen Tage reiſten die bäuerlichen Der- 
wandten wieder ab, ließen aber Anna, ſtatt ſie 
zu der Penſionatsvorſteherin zu bringen, auf den 
Wunſch Frau Helenes bei dieſer. Offenbar fühlten 
ſie ſich ſehr geehrt durch deren Einladung. 

Es fiel der gebeugten Frau gar nicht mehr ein, 
die Herkunft ihres Gatten verbergen zu wollen. 
Ach, an fold) kleinliche Tyorheit dachten jetzt weder 
Heddin noch fie ſelbſt. Ihre ſteten qualvollen 
Gedanken galten nur dem Schimpf und der 
Schande, die man ihrem Namen aufhängte. Und 
das wehrlos dulden zu müſſen! Was das hieß,, 
das reine Ehrenkleid eines guten Namens be- 
ſudelt zu ſehen von jedem Buben, es angezweifelt 
zu wiſſen von den rechtſchaffenen Menſchen u 
ſich dann ſelbſt ſagen zu müſſen, daß man es 
nicht vorſichtia aenua aetraaen, daß man es nicht 


Jederma 


un aus dem Volke, 


Briefe und keine Zeitungen giebt.“ Das eigent- 
lich Dramatifhe des Vortrages begann mit der 
Schilderung des einjamen Vordringens von 
Nanſen und Johanſen nach dem Derlaſſen der 
Gram”. Auf eine Ruchkebr zu dem Schiffe 
durften die Beiden nicht rechnen, „ebenſo hätte 
man eine Nadel in einem Bündel Heu ſuchen 
können”. Nichts vielleicht konnte die furchtbaren 
körperlichen Strapazen bei dieſer Wanderung 
über das Polareis draſtiſcher illuſtriren, als die 
Schilderung der tagüber in einen Eispanzer ver- 
wandelten Kleider, die Nachts aufthauten und 
ſich dann in „naſſe Bandagen“ verwandelten. 
Am meiſten packte die Schilderung der bekannten 
Scene mit dem Eisbären und das Wettſchwimmen 
Nanjens nach den davongetriebenen Kajaks in 
dem eiskalten Polarmeere, von deſſen Ausgang 
Erfolg und Leben abhing; die größte Bewegung 
aber zeigte ſich unter den Zuhörern bei der 
Schiderung des Geelenleidens, das beide Reifende 
bei dem Erſchießen ihrer letzten Hunde durch- 
machten, „dieſer getreueſten Gefährten, die je ein 
Menih in di ſen Gegenden gehabt hat; das war 
vielleicht die ſchwerſte Arbeit der ganzen Expe 
dition’. Sehr ergreifend waren noch die Stellen 
aus dem Tagebuche von dem Weihnachts- und 
Sylveſterabende. Nanſen ſchloß mit dem Hinweis 
darcuf, daß die wiſſenſchaftlichen Refultate der 
Expedition ſich noch nicht uberfeben liefen, aber 
„die feſte Eiskappe über dem Nordpole iſt ver- 
ſchwunden, man weiß fetzt, daß das Eis dort fo 
ruhelos und unbeſtändig iſt, wie die Theorien 
der Nenſchen“. 

Nachdem der lange, anhaltende Beifall fic ge- 
legt, dankte Herr v. Richthofen in kurzen Worten 
für den Vortrag, „eine Erzählung großer Thaten 
in ſchlicten Worten, wie fie unſere Geſellſchaft 
noch nicht erlebt hat“, und ertheilte dann dem 
Cultusminiſter das Wort. Dieſer überreichte 
Nanſen nach einer kurzen Würdigung feiner Der- 
dienſte, für die ihm auch in deutſchland alle 
Herzen „entgegen fliegen“, im Namen des Kaiſers 
die große Goldene Medaille für Kunſt und 
Wiſſenſchaft, die höchſte Auszeichnung, die in 
unjerem Lande für Dienfte des Friedens verliehen 


werden kann. Serr v. Richthofen überreichte 


alsdann die von der Geſellſchaft für Erdkunde 
an Nanſen vergebene Humboldt-Medaille, eine 
Auszeſchnung, die vor Nanſen erſt zwei Foricher 
erhalien haben: der große Reifende Inner-Afiens 
Prſchewalsal und der Führer der Challenger ⸗ 
Expedition John Murran. In feinen Dankes 
worten betonte Nanſen, daß ihm dieſe Aus- 
zeichnungen beſonders werthvoll wären, da er in 
der deutſchen Nation die erſte Nation der Wifjen- 
ſchaft und in Humboldt das Muſter aller 
Jorſchungsreiſenden verehre. Darauf wurde die 
Sitzung etwa um 8% Uhr geſchloſſen. 

Eine Stunde ſpäter war derſelbe Saal der 
Jeſtraum für ein glänzendes Banket, auf der 
Bühne erhob ſich jetzt ein großes Modell der 
berühmten „Jram“, hinter dem die Klänge der 
Muſik ertönten. An der Ehrentafel ſaß Frau 
Nanſen zwiſchen dem Miniſter v. Bötticher und 
Herrn v. Richthofen, Nanſen zwiſchen dieſem und 
dem ſchwediſch-norwegiſchen Geſandten, neben 
dem der Cultusminiſter ſaß. Das erſte Koch 
wurde vom Miniſter v. Bötticher ausgebracht, 
das zweite auf König Oskar vom Cultusminifter. 
Der nächſte Redner Geh. Admiralitätsrath Prof. 
Dr. Neumayer, der Gründer und Leiter der 
deutſchen Seewarte in Hamburg, ſchilderte die 
Aufgaben der Polarforſchung und feierte den 
großen Erfolg Tunfens, dem er unter dem 
donnernden Koch aller Feſttheilnehmer ſein Glas 
weihte. Dann trank Staatsſecretär Herzog auf 
Frau Eva Nanſen. Nanſen dankte in ſeinem 
Namen und dem Namen ſeiner Frau und brachte 
A RM AS RR RE 
ſorgſam geſchützt vor dem Staub und Schmutz 
der Gaſſe — die Qual lernten Mann und Frau 
in dieſer dunklen Zeit erkennen. 

Dies Ehrenkleid ihres unbeſcholtenen Namens, 
das ſie getragen hatten, wie man ſeine eigene 
Haut trägt, als etwas unveräußerlih Eigenes, 
Angeborenes! Sie hatten nie daran gedacht, 
ſtolz zu ſein auf ihren guten Namen, der ihnen 
felbftverftändlib war — nein, ihre jämmerliche 
Eitelkeit, ihr Dünkel galt lediglich dem rein 
äußerlichen Flitter, all dieſen Nichtigkeiten, die 
ſich ihnen jetzt jo ſchrecklich als Plunder offen- 
barten. 

Bon all den Freunden — wie Wenige erwieſen 
ſich treul Bon den Schmeichlern und Gdma- 
rotzern hielt nicht einer bei ihnen aus. 

Es gab in dieſer Zeit keinen mehr geſchmähten 
Namen in der Stadt und im Lande, wie den 
ihrigen, und kein Umſtand wurde ſo höhniſch in 
die Breite gezogen, wie die neue Entdeckung daß 
Heddin nur ein Bauernjunge geweſen und daß 
er läherlih und pietätlos ſeine Ber wandten und 
feine Herkunft verleugnet hatte. 

Und dieſe Verwandten ſprangen ihm jetzt mit 
ihrem Gelde bei — ſie waren es, die ſich zu ihm 
ftellten! a 

Immer wieder mußten die Unglücklichen fic 
ſagen: fie hatten dies alles felbft verſchuldet. Es 
blieb in der öffentlichen Anklage, jo übertrieben, 
ja ſo gemein man ſie vergrößerte, doch ſtets 
ein gutes Theil Wahrheit, und das Körnchen 
Schuld wog auf Keddins Schultern wie eine 
Bergeslaſt. 

War's denn nur ein Körnchen! 

Wenn er jest ſich auch rein wußte von wirk- 
licher Schuld, geſchah ihm nicht ſein Necht, daß 
er die frühere büßen mußte — dieſe Schuld, die 
er begangen hatte, die er nicht wegwaſchen konnte 
von ſeiner Seele, wenn er ſie auch geſühnt und 
getilgt ge bis auf den letzten Grojden!... 

Seit Unglück den Hochmuth der Frau zu 
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Auftragen u. Wiederioiung 
Rabati. 


der Geſellſchaft für Erdkunde, ber Reprafentantin 
der deutſchen geographiſchen Wiſſenſchaft, ein 
Hoch. Die letzte Rede des Abends war ein 
ebenſo kräftiger wie launiger Toaft von Profeſſor 
Kirchhoff aus Halle auf die wackere Mannſchaft 
der „Fram“, worauf Nanſen nochmals in dieſer 
Namen dankte. Es war bereits 1 Uhr ge- 
worden, ohne daß ſich die Reihen der Tafeln 
ſchon merklich gelichtet hatten. 

Am Sonntag Mittag fand im königlichen Schloſſe 
eine größere Frühſtüchstafel zu 27 Gedethen ftatt, 
zu welcher u. o. geladen waren: Dr. Fridtjof 
Nanſen, der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe. 
der Staatsſecretär des Auswärtigen, Freiherr 
v. Marſchall, Minifter Dr. Boſſe, der ſchwediſch⸗ 
norwegiſche Geſandte am hieſigen Hofe v. Cages- 
heim und der Director des Colonialamts Frhr. 
v. Richthofen. 


Das Skelett im Kauſe! 
Paris, 2. April 1897. 


Der fromme Glaube der regierenden Kreiſe, 
daß das Skelett im Haufe, der große Panama- 
fhandal, endailtig eingeſargt fei, hat ſich als zu 
optimiftifd) ermiefen. Der Panamaſkandal, der 
1887 begonnen hat, feiert in dieſem Jahre ſein 
zehnjähriges Jubiläum, und doch möchte man. 
wenn man die Stimmung in der Kammer und 
im Bolke betrachtet, meinen, man befände ſich 
wieder im Jahre 1892, wo der Panamaſchwindel 
an die große Glocke gehängt und zum öffentlichen 
Skandal wurde. Das Skelett iſt wieder aus der 
Berſenkung aufgetaucht, wieder circuliren die 
£iften Beſtochener und Verdächtiger, und der 
Ruf: „Die Namen! Die Namen!“ durchhallt wie 
vordem die Kammer. Wie damals, werden 
Unterſuchungsausſchüſſe nur mit dictatoriſcher 
Gewalt gefordert, und Regierung und Kammer 
ſtehen bebend und zitternd vor einem unbekann- 
ten, gewaltigen Etwas und ſind nur über das 
Eine klar, daß ſie ſich nicht darüber klar ſind. 
was geſchehen ſoll. 

Aber geschehen foll etwas, fo wurde damals 
gefordert, ſo wird ſeit fünf Jahren gefordert, ſo 
wird heute gefordert und — fo wird nach aber- 
mals fünf Jahren vielleicht wieder gefordert 
werden. denn daß jetzt wirklich die große 
Generalreinigung eintreten ſollte, die ſeit fünf 
Jahren erwartet wird, und die jetzt wieder in 


und der Verzweiflung verlangt wird, daran 
glaubt im Ernſte niemand. die ungeheure 
moraliſche Entrüſtung, die von den Reinen oder 
denen, die es jein wollen, den Unreinen gegen- 
über gezeigt wird, macht einen ftark komödianten⸗ 
haften Eindruck. die Namen der Panama. 
Beſtochenen circuliren ſeit nahezu einem Jahre 
jehnt. Wäre es irgend zeiner der zahlreichen 
Regierungen, die während dieſer Zeit die Ge- 
ſchicke Frankreichs geleitet haben, ernſt mit der 
Reinigung des Augiasſtalles geweſen, dann hätte 
ſich im Gefängnißweſen längſt eine ver- 
ſtärkte Bauthätigkeit entwicheln müſſen, und 
unter den Panamiſten wäre kaum einer noch. 
der nicht hinter Schloß und Riegel ſäße. Aber alle 
Regierungen hatten das Beftreben, „die Republik 
zu ſchonen“ und von dem großen Skandal nicht 
mehr an's Tageslicht kommen zu laſſen, als un- 
umgänglich nothwendig und unvermeidlich war. 
Die verſchiedenen Panama-Gerichtsacte waren 
Abſchlagszahlungen an das öffentliche Rechts- 
bewußtſein. Muß man doch heute der läder- 
lichen Komödien gedenken, mit denen man die 
Auslieferung von Cornelius Herz zu verhindern 
und die Flucht Artons zu begünſtigen verſucht 
hat. Konnte doch ſeit der Zeit die Panama- 
affaire durch einen zweiten Schwindel, durch die 
N GDS Te SS, eT 
Boden brad und feit Ulla des Baters Bertraute 
nicht mehr fein konnte — feitdem ſchloſſen die 
Eheleute fic) wieder mehr an einander. Sie 
hatten beide Selbſtſchau gehalten und ihre Fehler 
erkannt, Das machte fie milde gegen einander, 
und in der viele Tage dauernden tödtlichen Angſt 
um Ullas Leben fanden fie wiederum den gemein 
ſamen Punkt für eine neu erwachende Zärtlich- 
keit zu einander und zu der Kranken. 

So flammte die Liebe in ihren Kerzen neu 
und wärmer auf und half ihnen durch die Zeil 
des Unglücks. 

Seit Anna Heddin im Kaufe war, ſpeiſte dle 
Herrin auch wieder mit den Söhnen und 
Sparrenberg. 

Die armen Jungen litten das Schwerſte durch 
den Zwang, die Schule zu beſuchen, ſich von 
ihren Kameraden darauf anſehen laſſen zu 
müſſen, wie fie die Schande des Vaters trugen. 

Frau Helene hatte in der erſten Verzweiflung 
die Söhne auf eine andere, entfernte Schule 
ſchichen wollen, aber ihr Aeltefter widerſetzte ſich 
dieſer Abſicht mit großer Entſchiedenheit. 

„Sollen wir durch feige Flucht des Vaters 
Schuld eingeſtehen?“ hatte er gerufen. Gparren- 
berg gab ihm recht, und der Gedanke wurde 
fallen gelaſſen. Man wollte getroft die Ehren- 
reitung abwarten. : 

Zwiſchen dem Doctor und feinen Zöglingen er- 
wuchs in dieſer Zeit eine wahrhafte Freund- 
ſchaft. der treue Mann, den fie Alle nicht nach 
Derdienſt gewürdigt, hielt den Muth der ganzen 
Familie aufrecht. 

Jetzt erbot er fim, als er ſah, Frau Helene 
fand an dem hübſchen Bauernmädchen Gefallen 
und vertrieb ſich manche Stunde damit, die bild- 
ſame und liebenswürdige Kleine zu feineren 
Sitten zu erziehen und zu unterrichten, und die 
beiden Vettern, denen fie eine liebe Gefährtin 
wurde, ſtimmten jubelnd zu. 

(Fortſetzung folgt.) 


ath, bes Haſſes, der Rache 


Nr 


1 


berühmte CGidbapnafalre des Barons Rainag 
abgelöſt werden und fo der 


Schwindel faſt in Dergeſſenheit gerathen. Wenn 


der vielgewandte Induſtrieritter Arton fetzt nicht 


aus gewöhnlicher Schadenfreude, und weil er 
felbft nichts mehr zu verlieren hat, freiwillig mit 
ſeiner gefürchteien Panamallſte hervorgetreten 
wäre, ſo wäre von der Generalreinigung ſobald 
noch nicht, ja vielleicht überhaupt nie etwas ver- 
nommen worden. 

Da aber Herr Arton redſelig geworden ift, war 
das Der hängniß wenigſtens nicht mehr ganz auf- 
ubalten. Die Unterſuchung hat ganz zweifellos 
eſtgeſtellt, daß Arton von der Panamageſellſchaft 
2 Millionen Francs Beſtechungsgelder erhalten 
hat, um in der Kammer eine günftige Abſtimmung 
üder die Panamalooſe herbeizuführen. Wieviel 
davon in die verſchiedenen Taſchen gewandert iſt, 
wird ſchwerlich jemals feſtgeſtellt werden. Don der 
berühmten Liſte der 104 find ja bekanntlich 
31 Parlamentarier, wovon 9 todt und 13 nicht 
wieder gewählt ſind, übrig geblieben, die Arton 
der Beſtechung beſchuldigt. Aber es iſt dafür ge- 
ſorgt, daß die Mehrzahl von ihnen in trauliches 
Dunkel gehüllt bleibt. Iſt es doch ſchon nieder ⸗ 
ſchmetternd genug, daß Männer wie Burdeau, 
der Finanzminiſter und Kammervorſitzender war, 
der ganz gemeinen Beſtechung überführt worden 
find, und daß auch der frühere Miniſter Nouvier 
Mühe und Noth haben wird, dem gerichtlichen 
Verfahren zu entgehen. Bon der Lifte der 104 
find vier ganze Mann gefaßt worden. Das iſt 
alles. Drei Deputirte und ein Senator, die in 
Wahrheit eine verhältnißmäßig armjelige Rolle 
bei der großen Beſtechungsaffaire geſpielt haben, 
müſſen die Prügelknaben ſpielen. Iſt es zu 
verwundern, daß die Radicalen und Socialiſten, 
aus deren Reihen man drei Schuldige heraus- 
gegriffen hat, die Regierung beſchuldigen, daß fie 
die Opportuniſten hat ſchonen wollen und über 
die Schuldigen in den Reihen der Regierungs- 
partei ſchonend den Mantel der chriſtli ven Nädjten- 
liebe ausgebreitet hat? Die Ueberzeugung herrſcht 
allgemein, daß die Regierung im Derein mit der 


Kammermehrheit eniſchloſſen iſt, die Hauptmaffe 


der Schuloigen vor dem Tribunal zu bewahren, 
und daß fic die vier Opfer zur Beruhigung des 
rad; Aufklärung heiſchenden Dolkes auf den Tiſch 
des Hauſes niedergelegt hat. Aber die wieder ge- 
waltig 
bieterifh die ernſtliche Verfolgung aller wirklich 
Schuldigen und fie verlangt das endlich: und 
gründliche Auskebren des Panamaſchmutzes. Ob 


es der Regierung gelingen wird, gegen dieſe 


mächtige Tolasitrómung anzuͤkämpfen und 


fie mit kleinen abſchlagsjahlungen zu beruhigen, 


das iſt immer fraglich. Muß doch der Minifter- 
prafident Méline fürchten, daß lbn ein allzu 
ener giſcher Widerſtand gegen den ausgeſprochenen 
Willen des Volkes leicht fein Amt und feine 
Würde koſten kenn. Man wird fomit dem Fort- 
gang der neueſten Panama- Affaire, zu welcher der 
Prozeß gegen die Bier anſcheinend nur das Dor- 


ipiel bildet, mit Intereſſe entgegenſehen dürfen. 
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Volitiſche Tagesſchau. 


Danzig, 5. April, 
Reichstag. 
Der Reichstag beschäftigte fido in feiner Sitzung 
am Sonnabend mii zwei Anträgen 
Abänderung der Geſchäftsordnung. der ein 
wurde an die Commiſſion zurückverwieſen, 
andere ging dahin, 
fagung oder auf Schluß der Debatte die Unter- 


flujung nur durch Aufftehen geſchehen darf, 


elſo nicht mehr ſchriftlich. Man will dadurch 
die bisherige Praxis, unter die ſchriſtlichen An- 
träge auch Namen abweſender Mitglieder zu 
ſetzen, beſeitigen. Dieſer Antrag wurde nach 
einer ausgedehnten Dis cuſſion einſtimmig ange- 
nommen. ; 

In dritter Cefung wurden fodann bie Anträge 
beit. vas Jeſuitengeſetz erledigt. 

Bei der Abſtimmung über den Antrag PIöß 
betreffend die Trennung der Derkaufsräume für 
Butter und Margarine ftellte ſich wieder die Be- 
ſchlußunfäyigneit des Hauſes heraus. Für den 
Antrag ftimmten 116, gegen denſelben 73, zu- 
ſammen 189 Abgeordnete. 

Montag ſteht der Antrag Ancker betreffend die 
Communalbeſteuerung der Offiziere und die zweite 
Berathung der Kandelsgeſetznovelle auf der Tages- 
ordnung, E 

Berlin, 3. April. Dem Reichstage iſt heute der 
Geſetzentwurf wegen andermeiter Bemeſſung der 
Wittwen- und Waiſengelder zugegangen. 

— die Reichstags Commiſſion für das Aus- 
wanderungsgeſetz hat eine Refolution angenom- 
men, in der die Regierungen erſucht werden, in den 
"Ausmanderungshäfen und in den Befiedelungs- 
gebieten zur Wahrung der Intereſſen der Aus- 
wanderer eine genügende Anzahl Conſuln zu be- 
ſtellen; ferner wurde eine Refolution angenom- 
men, in der die Regierungen erſucht werden, die 
im Auslande lebenden Deutſchen, bei denen der 
Derdacht einer beabſichtigten Hinterziehung der 
Wehrpflicht nicht vorliegt, die Ableiſtung ihrer 
— in höherem Grade zu erleichtern als 


Im Reichstage begründete heute Abg. Richter 
(freif. Bolksp.) den Antrag betreffend die Com- 
munalbeſteuerung der Oſſiziere. Die Offiziere 
reſp. die in Ofſnierrang ſtehenden Militärperſonen 
müßten dieſelben Communalſteuern bezahlen wie 
die Reihsbeamten, d. v. von der Halfte ihres 
Dienſteinkommens. Er wies darauf hin, daß die 
Offiziere ebenfalls von den communalen Ein- 
richtungen Nutzen hätten, und zwar im jetzigen 
Augenblick, wo man die Behälter erhöht hatte, 
fei es richtig, hier zu reformiren. Er beantrage 
die Bermeijung der Vorlage an die Budget-Com- 
miſſion. 

Die Abgeordneten Marquardt (nat.-lid.) und 
Dr. Schädler (Centr.) erklärten ſich mit der 
Commiſſionsberathung einverſtanden. 

Der Geſetzentwurf wurde darauf der Budget- 
Commiſſion überwieſen. 


Abgeordnetenhaus. 

Das Abgeordnetenhaus nahm in ſeiner Sitzung 
am Sonnabend die Candgemeindeordnung für 
Keſſen-Naſſau in der Commiſſionsfaſſung an, ferner 
in zweiter Cejung die Vorlage betreffend die Tage- 
gelder und Reiſekoſten der Beamten. 


Kaiſer und Altreichskanzler. 
Jürſt Bismarck iſt in der That zu feinem Ge- 
buristage vom Agijer nicht begluückwünſcht worden. 


erſte größere 


erregte Menge des Volkes fordert ge- 


uf 
e 
der 
daß bei Anträgen auf Ver- 


Die ihm naheſtehenden „Berl. N. Nachr.“ ſchreiden 
ganz pofitiv, eine telegraphiſche oder b Be- 
grüßung irgend welcher Art feitens des Kaiſers 
habe nicht ftattgefunden. „Aus der Unterlaſſung 
dieſes Köflichkeitsactes geht unzweifelhaft hervor, 
daß die Kluft zwiſchen dem Monarchen und dem 
Altreichskanzler eine ſchier unüberbrückbare ge⸗ 
worden iſt. die durch den letzten Beſuch des 
Fürften Bismarck in Berlin eingeleitete „Der- 
jóbnungs”-Aera hat hiernach keine lange Dauer 
gehabt. Nach der Urſache der neuerdings einge⸗ 
treienen Berftimmung draucht man nicht weiter 
zu forſchen. Es waren die Enthüllungen über 
den deutſch-ruſſiſchen Rückverſicherungsvertrag 
und die daran ſich knüpfenden ferneren 
Artikel in den „Hamburger Nachrichten“, welche 
dem Fak den Boden ausſchlugen. Der Kaiſer 
war im höchſten Grade darüber entrüſtet, 
daß Fürſt Bismarck wichtige Staatsgeheimniſſe 
preisgab und dadurch feiner Regierung Derlegen- 
heiten bereitete. Ueberdies konnte es ihm nicht 
entgehen, daß manche dieſer Kundgebungen in 
dem Bismarck'ſchen Leiborgan ihre Spitze un- 
verkennbar gegen den Kaiſer richteten. Wie tief 
und nachhaltig muß der Eindruck geweſen ſein, 
welchen dieſe Dinge auf den Kaiſer machten, wenn 
nicht einmal ſolche Anläſſe, wie die Centenarfeier 
und der Geburtstag Bismarcks, ihn umzuſtimmen 
vermochten. Man muß nun wohl mit der That- 
ſache rechnen, daß der Draht zwiſchen Berlin und 
Friedrichsruh endgiltig zerriſſen iſt. 


Derſchärfungen des Margarinegeſetzes. 

Die conjervative „Kreuztg.“ hält ſchon fetzt 
verſchiedene Derſchärfungen des Margarinegeſetzes 
für die Zukunft unerläßlich. „Auf die Dauer“, 
meint ſie, „läßt es ſich nicht ertragen, daß Bäcker 
und Gaſtwirthe unbehindert mit Margarine 
backen und kochen, ihre Kunden aber in der 
Meinung belafjen dürfen, daß fie Waaren er- 
halten, welche mit Butter zubereitet worden find, 
Ein derartiges Derfapren iſt nicht zuläſſig, iſt nicht 
ehrlich und kann unmöglich von der Geſetzgebung 
ſtilſchweigend gutgeheißen werden.“ Wie urtheilt 
aber die „Kreuzzeitung“ über die ländlichen 
Arbeitgeber, die dei der Zubereitung der 
Speiſen für ihre Arbeiter Margarine verwenden 
und dieſe im Glauben belaſſen, daß ſie Speiſen 
erhalten, die mit Butter zubereitet ſind? An die 
Margarinefabriken tritt häufig vom Lande die 
Aufforderung heran, ihnen Margarine in Faffern 
zu liefern, die äußerlich nicht als Margarinefaſſer 
erkennbar gemacht ſind, damit die Arbeiter nicht 
erfahren, daß die Arbeitgeber ein Verfahren be- 
lieben, das, wie die „Kreuzztg.“ mit Recht ſagt, 
nicht zuläſſig und nicht ehrlich if. Wenn alſo 
einmal die Bäcker und Gaſtwirthe angefaßt wer- 
den folien, fo wird man keinenfalls an den 
Anderen, die ſich gleicher Handlungsweiſe be- 
fleißigen, vorübergehen dürfen. 


Zur Drienthrifis. 


Rom, 5. April. Wie die „Agenzia Stefani“ 
aus Suda meldet, haben die Mächte die 
Slottenbefehishaber angewieſen, die friedliche 
Blockade Athens zu beginnen. Die Admirale er- 
ledigen zur Zeit die üblichen Formalitäten, 

Die Kämpfe auf Kreta dauern fort. Die 
Baſchibozuks in dem Dorfe Ralikut bei Ranec 
widerſetzten ſich ihrer Entwaffnung und weigerten 
ſich, die Waffen auszuliefern. In Folge deſſen 


geſchloſſen. Als der ruſſiſche Conſul Demerik am 
Sonnabend mit den Aufſtändiſchen in Retbymo 
unterhandeln wollte, erſuchte er den dortigen 
Untergouverneur, acht Führer der Infurgenten 
nach Rethymo kommen zu laſſen. Der Unter- 
gouverneur geftattete darauf jedoch nur, daß die 
acht Führer nach dem nahe gelegenen Dorfe Rube 
kämen. Als dieſelben mit der Parlamentärflagge 
daſelbſt erſchienen, wurde ungeachtet der ge- 


troffenen Abmachung von Baſchibozuks auf die- | 


ſelben geſchoſſen. Auf den energiſchen Proteſt des 
ruſſiſchen Conjuis ließ der Untergouverneur das 
Feuer einſtellen. Die aus Gelino befreiten Türken 
find trotz der von dem engliſchen Conſul ein- 
gegangenen Verpflichtung durch den Gouverneur 
wieder bewaffnet worden und bereiten ſich zum 
Angriff vor. 

London, 5. April, Wie die „Daily News” 
vom 2. d. Mis. aus Saloniki melden, bat 
einem glaubhaften Bericht zufolge in der Nähe 
von Ripona ein Zuſammenſtoß zwiſchen 300 Auf- 
ſtändiſchen unter Takis und Türken ſtattgefunden. 
38 Perſonen follen getödtet, 10 Türken ver- 
wundet worden ſein. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 8. April. [,,Withetm der Große. “] 
Gegen die Bezeichnung des alten Kaiſers als „des 
Großen“ wendet ſich in bemerkenswerther Weiſe 
der freiconſervative Profeſſor delbrück im Aprilheft 
der „Preußiſchen Jahrbücher“, Er ſpricht von dem 
Derſuch, an die Stelle der hiſtoriſchen Betrachtung 
eine „künftlihe Legende“ zu ſetzen, und er fährt 
fort: „Die Bezeichnung „Wilheim der Große“ iſt 
für dieſen verehrungswürdigſten Monarchen nicht 
geeignet und für ſein Andenken chädigend. Sie 
ruft Dergleiche mit „Friedrich dem Großen“ und 
dem „Großen Kurfürſten“ hervor, die die Be- 
trachtung in eine falſche Richtung ſenken und zu 
Ungerechtigkeiten gegen Kaiſer Wilhelm führen. 
Unausgeſetzt hängen ſich an die Beinamen 
Fragen, Vorbehalte, Zweifel, die das eine Bild 
der Derehrung, wie es im Volke pulſirend fort- 
lebt, trüben. Die Wiſſenſchaft, die Univerfitäten, 
haben den Beinamen nicht aufgenommen; officiell 
wird er gebraucht. Daraus entſteht eine dauernde 
Spannung, die .. ſchon in dieſen Tagen ſich 
ſehr merklich fühlbar gemacht hat.“ 

So Delbrück. Auch ein anderer Berliner 
Hiftoriker, Profeſſor Max Lenz, hat in der Zeft- 
rede der Akademie der Wiſſenſchaften die ge- 
ſchichtliche Stellung Wilhelms JI. ungefähr unter 
denſelben Geſichtspunkten behandelt. „Seine Größe 
beruht in feiner Schlichtheit“, ſagte Lenz. 


> [Die neue Denkmünzel, welche am apfel- 
ſinengelben Bande auf der Bruſt getragen wird, 
iſt ſämmtlichen Reihstagsabgeordneten, welche auf 
der Reichstagstribüne der Enthüllungsfeier am 
ee beigewohnt haben, nunmehr verliehen 
orden, 


* [Nochmals „Chamade“ und „Janſere“ 
Ein Freund der Wiener „N. Fr. Pr.“ hatte jüngſi 
Gelegenheit, in Sriedrihsrup den Fürften Bismarck 
über frühere Zeiten ſprechen zu hören, und macht 
dem Blatte eingehende Mittheilungen über die 
Unterhaltung. Sie bringen indeſſen im mefent= 
lichen nur bereits Bekanntes. Fürſt Bismarck 
hat u. a. über die „Emſer Depeſche“ geſagt: : 

„Moltke und Roon (cien bei ihm gerade zu 


Interpellation 


Tiſche geweſen, als der Abeken'ſche Teri über die 
Dorgänge in Ems eingelaufen ſei. Er habe ihn 
den beiden Generalen vorgeleſen, und der Cin- 
druck ſei der geweſen, daß die beiden „alten 
Blutvergießer“ lange Geſichter gemacht und Meſſer 
und Gabel niedergelegt hätten, der Appetit ſei 
ihnen vergangen. Da hade er ſie gefragt, ob das 
Keer in der Lage ſei, mit Sicherheit auf Erfolg 
den Krieg gegen Frankreich aufzunehmen, was 
deide eifrigſt bejaht hätten. Daraufhin habe er 
ſich mit dem Abehen’jhen Text an einen Neben- 
tiſch geſetzt und ihn fo formulirt, wie er ſpäter 
als „Emſer Depeſche“ in der europziſchen Preſſe 
veröffentlicht worden fel, Als er die neue Faffung 
den beiden Generalen vorgeleſen habe, hätten fie 
ganz vergnügt Meſſer und Gabel wieder auf- 
genommen und die unterbrochene Mahlzeit mit 
ſichtlichem Behagen fortgejeßt. So wäre aus der 
„Chamade“ die „Fanfare“ geworden. Dieſe Dar- 
fiellung des Fürſten entſpricht der Behandlung, 
welche er in der ſpaniſchen Frage Frankreich 
gegenüber von Anbeginn an ſeſtgehalten hat. Es 
iſt bekannt, daß er damals unbedingt zurück- 
getreten wäre und auck damit gedroht hat, falls 
Wege eingeſchlagen würden, die ſeiner Anſicht 
nach zu einem „franzöſiſchen Olmütz“ hätten 
führen müſſen.“ 

Das iſt nun freilich auch nichts Neues; über 
die Depefhe hat auch Graf Caprivi ſchon er- 
ſchöpfende amtliche Auskunft ertheilt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 5. April. 
Betierausfidten für Dienstag, 6. April, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, windig, ziemlich warm. 


»[RNückfahrkarten zum Oſterfeſt.] Im An- 
ſchluß an unſere kürzlich gebrachte Mittheilung 
über die Derlángerung der Giltigkeitsdauer der 
Rück fahrkarten im Bereiche der preufifdjen 
Staatsbahnen zum diesjährigen Oſterfeſte für die 
Tage vom 7. dis 27. April einſchließlich theilen 
wir noch mit, daß auch die Altdamm- Colberger 
Eifenbahn, die oſtpreußiſche Südbahn und die 
königl. ſächſiſchen Staatseiſenbdahnen für ihre 
Strecken dieſelben Bergünftigungen in Bezug auf 
die Giltigkeitsdauer der Rückfahrkarten gewähren. 
Dagegen hat die Marienburg-Mlawkaer Ciſenbahn 
eine Berlangerung der Giltigkeitsdauer der Rück- 
fahrkorten zum Oſterfeſte für ihren Bezirk ab- 
gelehnt. 


> [Juftizrath Marting +.] An den Folgen 
eines Influenza-Anfalls ftarb geſtern im 78. Lebens- 
jahre der Neſtor der hieſigen Rechtsanwalte, Herr 
Juſtizrath Mariinn, Mit ihm iſt nicht nur ein 
in allen Kreiſen unſerer Bürgerſchaft und ſeiner 
juriſtiſchen Berufsgenoſſen hochgeachteter Mann, 
eine ihrer trefflichen Charaktereigenſchaften wegen 
Allen fnmpathiihe Perſönlichkeit, ſondern auch 
ein politiſcher Veteran dahingeſchieden, in deſſen 
Lebensſchickſalen fin ein Stück Zeitgeſchichte in 
intereffanter Weiſe abfpiegelt, 

Friedrich Martiny war am 10. Auguft 1819 in 
Lübfen (Kreis Sagan) geboren, fiudirte 1838— 
1841 in Heidelberg, Breslau und Berlin und erhielt 
feine juriſtiſche Ausbildung in3úllimau und Frank- 
furt. Später war er Richter in Friedland (Wpr.). 
1848 wurde er vom Wahlkreife Schlochau- Slatom 


‚Lin das ete beutídie Parlament gewählt, _ Dart. 


berg“, der äußerſten Linken, die fid Ende Juni 
1848 von der Partei im „deutſchen Hofe“ losge- 
löſt hatte. An der Spitze dieſer Partei ſtanden 
Arnold Ruge, Julius Fröbel, Ghaffrath, Ludwig 
Simon, Weſendonk, Adolf v. Trützſcler, Robert 
v. Mohl. Am 16. Februar 1849 brachte er eine 
ein, ob das Reidsminifterium 
Schritte gethan habe, um auf der in Brüſſei zu- 
ſammentretenden Conferenz zur Schlichtung der 
Zerwürfniſſe zwiſchen Oeſterreich und Italien ver- 
treten zu ſein. Beim Ausbruch der badiſchen 
Revolution ging er als Mitglied einer Deputation 
der äußerſten Linken des Parlaments mit nach 
Baden, um an der Organiſirung mitzuwirken. 
Nach Auflöſung des Frankfurter Parlaments 
begab ſich Marting nach Friedland, dem Orte 
ſeiner Wirkſamkeit zurück, wurde aber alsbald 
bei einem Beſuch ſeiner Eltern in Görlitz unter 
der Anſchuldigung des Hodverraths durch Theil- 
nahme an dem badiſchen Aufitande verhaftet. 
Nicht weniger als 19 Monate hat er unter dieſer 
ſchweren Befdhuidigung in Unterſuchungs haft ¿ue 
bringen müſſen, bis durch den Wahrſpruch der 
Geſchworenen in Konitz feine glänzende Frei⸗ 
ſprechung erfolgte. Juſtizminiſter Simons ver- 
ſetzte ihn nun nach Kaukehmen, wo er zur Rechts- 
anwaltſchaft überging und 17 Sabre, von 1851 
dis Anfang 1869, verblieb. Schon damals wählten 
ihn die Rechtsanwalte des Apellationsgerichtsbeſirks 
Infterburg in ihren Ehrenrath. 1861 betrat 
Martin abermals die politiſche Arena, er war 
in das preußische Abgeordnetenhaus gewählt, 
doch ſchon Ende 1862 oder Anfang 1863 legte er 
ſein Mandat nieder, da ein ſcharf oppoſitioneller 
Antrag von ihm nicht angenommen wurde. Seit 
jener Zei wiederholt um Annahme eines 
Mandats erſucht, lehnte er ftets ab und betheiligte 
ſich an der Politik nicht mehr activ. Aber auch jetzt 
blieben feine Beſtrebungen, durch Verſetzung an 
einen anderen Ort einen größeren juriftiihen 
Wirkungskreis zu erhalten, ohne Erfolg, da er 
ſich beharrlich weigerte, die Erfüllung ſeines 
Wunſches mit dem Berziht auf Ausübung feiner 
politiſchen Ueberjeugung zu erkaufen. Erſt im 
Januar 1869 wurde Martinn als Rechtsanwalt 
und Notar nach Danzig verſetzt, wo ſich dem 
kenninißreichen Juriſten, dem ſchneidigen Anwalt 
und peinlich gewiſſenhaften Sachwalter als- 
bald eine ſehr ausgedehnte Praxis eröffnete, 
die feine unvermüftlihe Arbeitskraft oft bis zur 
Erſchöpfung in Anſpruch nahm. Ende 1870 er- 
folgte hier bereits feine Wahl in die Stadt- 
verordneten Derſammlung, der er zwei Jahr- 
zehnte lang mit regem Intereſſe für unſere 
communalen Angelegenheiten angehört hat. Dabei 
knüpfte ſich zwiſchen ihm und Herrn Oberbürger- 
meifier o. Winter ein inniges Freundſchaftsband, das 
die beiden in ihren politiſchen Anſchauungen ſo ver- 
ſchiedenen Männer bis an das Grab des einen 
und dann deſſen Familie bis an das Grab des 
andren in nie getrübter Harmonie verbunden 
hielt. Als Stadtverordneter hat der nun Der- 
ſtorbene lange Jahre in der Schuldeputation für 
die Ausgeſtaltung unſeres Volks ſchulweſens ver- 
dienſtvoll gewirkt, Als mit der neuen Suftty- 
organiſatlon von 1879 die weſtpreußiſche An- 
waltskammer in's Leben trat, wählte dieſe 
Marting zu ihrem Dorfigenden und er blieb, 
regelmäßig wiedergewählt, an ihrer Spitze, bis 
die zunehmenden Beschwerden feines hohen Alters, 


die ihm gleichwohl die geiſtige Friſche, die herz⸗ 
liche, lebemänniſche Freundlichkeit und Biederheit 
ſeines goldlauteren Weſens nicht beeinträchtigen 
konnten, ihn zur Niederlegung dieſes Amtes ver⸗ 
anlaßten. Dor einigen Jahren beging Martiny in 
Danzig fein 50 jähriges Dienftjubilaum. Energiſch. 
wie ſtets, wies er auch bei dieſer Gelegenheit die 
Annahme irgend einer persönlichen Auszeichnung 
zurück und beſtimmte einen als Ehrenangebinde 
der Collegen ihm zur Verfügung aeftelllen Betrag 
zu einer gemeinnützigen Stiftung. 

Nun hat der ſeltene Mann ſein im Kampf wie 
in der Freude ſo lebhaft leuchtendes Auge für 
immer geſchloſſen — ein Leben ging zur Rúfte, 
das einem iangen Sommertage glich: Sonne 
beim Aufgang, Sonne beim Niedergang, aber 
Sturm und drohendes Unwetter, als die Sonne 
im Zenith ſtand. Und auch beim Niedergang 
blieb die mild leuchtende Sonne nicht immer un⸗ 
getrübt, denn der Schatten des bleichen Todes 
zog erſt kürzlich, als der greiſe Dater den hoffnungs⸗ 
vollen Sohn in der Blüthe des Lebens und 
Wirkens in's Grab ſinken ſah, an ihr vorüber. 
Aber ungebeugt durch Unglück, wie das äußere 
Glück ihn nie erheben konnte, ging die hohe 
rüſtige Geſtalt durch ihre letzten Tage hin — in 
der unausgeſezten Berufserfüllung den Troſt 
für das eigene Leid ſuchend und findend. Wer 
je dem Daghingeſchiedenen perſönlich näher ge- 
treten, wird dem warmherzigen, Recht und Ge- 
rechtigkeit in Beruf und Leben unbeugſam ver- 
tretenden Mann ein ſympathiſches Andenken 
bewahren. Grad und echt, war der Inbegriff 
ſeines Lebens und Wirkens, ſo wird ſein Bild in 
Ehren vor uns ſtehen noch lange Zeit. 

Die ſterbliche Hülle Martinus wird nach feinem 
Wunſch am Mittwoch nach Gotha zur Feuer- 
beſtattung gebracht werden. 


* [Die Danziger Ferien-Colonien} und Bade. 
fahrten, beftimmt, armen kränkliden Schul- 
kindern zur Wiedererlangung der Geſundheit zu 
verhelfen, find hier bekanntlich ſeit 15 Jahren 
treu gepflegt worden und haben manches ſchöne 
Refultat gezeitigt, wie wir öfter zu berichten Ge⸗ 
legenheit hatten. In den letzten Jahren find die 
Cinnohmen für dieſe wohlthätige Einrichtung 
teider nicht unweſentlich herabgegangen. Gleich⸗ 
wohl ift das Comité, das fie bisher geleitet hat, 
entſchloſſen, fie auch im kommenden Sommer 
im vollen Umfange wieder in's Leben treten zu 
laſſen. Um ihm dies zu ermöglichen und 
für die Zukunft zu erleichtern, hat Frau 
Oberpräſident v. Gofler, deren liebevolle Fürforge 
für arme Sculkinder aus den Beſtrebungen für 
die Frühſtücksvertheilung im Winter bekannt 
iſt, in ſehr dankenswerther Weiſe die Initiative 
zur Deranftaltung eines Bazars, eventuell mit 
Gartenfeſt, ergriffen, deſſen Ertrag unſeren Ferien- 
colonien zu gute kommen joll, Ein größeres 
Damen- Comité foll die Sache weiter vorbereiten. 
Vorläufig ift in einer Beſprechung der Frau Ober- 
präſident v. Goßler mit dem Comité für Ferien- 
colonien in Ausſicht genommen, den Bazar etwa 
Mitte Mai im Stadtmuſeum und deſſen Garten 
zu veranſtalten. Es iſt wohl zu erwarten, daß 
dieſes wohlthätige Beſtreben allſeitig die freudigite 
Förderung finden wird. 


* [Derein für Knabenhanderbeit.] Geftern 
Dormittag eröffnete der Verein für Anabenhand- 
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welche in den Werkſtätten des Vereins im Winter 
gefertigt worden find. Wie in früheren Jahren 
umfaßt die Ausftellung wieder Hobelbank- und 
Papparbeiten, ſowie Kerbſchnitzereien. Während 
ſonſt die Hobelbankarbeiten auf den langen 
Tafeln, welche den Saal durchziehen, räumlich den 
größten Platz deanſpruchten, iff es in dieſem 
Jahre anders; die meiſten der Knaben haben ſich 
an den Papparbeiten betheiligt und von den 
Knaben der Vorſtufe an bis zu den Theilnehmern 
am zweiten und dritten Ergänzungs-Curſus ſind 
recht hübſche und namentlich ſaubere Gegenſtände 
ausgeſtellt worden. Daſſelbe hann man auch von 
den Kobelbankarbeiten ſagen. Die Kerbſchnitt⸗ 
ſachen find in dieſem Jahre minder ¿ablreid als 
fonft vertreten. Die Ausftellung fand einen red)? 
zahlreichen Beſuch. 


* (Feftmahl.] An dem zu Ehren des SOjáhrigem 
Bürgerjubiläums des Herrn Geh. Commersien- 
raths Damme von den ſtädtiſchen Behörden für 
den bevorſtehenden Sonnabend veranſtalteten 
Feſtmahl werden außer den hieſigen Dertretern 
der Reichs- Staats- und ſtädtiſchen Behörden, 
den Mitgliedern der Stadtverordneten-Derſamm⸗ 
lung und der Kaufmannſchaft, auch Bertreter der 
Provinzial-Derwaltung, jo der Vorſitzende des 
Provinziallandtages, Herr v. Graß-Kianin, Herr 
Landeshauptmann Jäckel u. a. Theil nehmen, 


+ [Gefunkener Dampfer. ] Aus Ceba wird 
uns von Sonnabend gemeldet: Um 4 Uhr ift bei 
Scholpin eine Seemeile von Land ein Dampfer 
gefunden worden. der Maſt fiehi 4 Meier 
über Waſſer. 


o [Die vermißten Neufahrwaſſerer Gtouer.} 
Die drei Gtauer Müller, Berger und Petrik 
werden mit ihrem Boote noch immer vermißt. 
Es iſt das Gerücht verbreitet worden, daß die 
drei Leute in Hela geborgen worden ſeien. Dem- 
ſelben widerſpricht aber, daß bis vorgeſtern Abend 
auf dem Lootſenamt in We e und ar 
anderen Stellen nichts von dem Boote bekannt 
geworden war. Für die ebenfalls hier ver: 
breitete Nachricht, daß vorgeſtern das Bool leer und 
voll Waſſer an den Strand hinter Heudude an- 
getrieben wäre, fehlt es auch noch an jeder 
Beſtätigung. 


— — 

* (Don der Weichſel.] Aus Chmalomice 
melden die heutigen Telegramme abermaliges 
Steigen des Waſſers. Der Waſſerſtand betrug 
am Sonnabend 3,23, geſtern 3,34, heute 4,19 
Meter. Bei Warſchau markirte der Begel eftern 
wie heute 2,85 Meter (Gonnabend 2,78 Meter). 

Der Weichſeltraject bei Marienwerder wird, 
laut Telegramm von dort, jetzt bei Tage mit der 
Schnellfähre bewirkt. 

Ein Nachmitlags eingelaufenes Telegramm aus 
Warſchau meldet noch: Die Weichſel iſt bei 
Zawichoſt plötzlich geftiegen; gegenwärtig 3,14 Met. 


* (3ur Hebung der Bernftein - Indufteie.] 
Gelegentlich einer Commiffionsfigung am 1. Apri 
im Kandelsminiſterium, an welcher von hier die 


Herren Regierungs- und Baurath Trilling, Zimmer- 


meifter Serjog und Kaufmann Peribad tyeile 
nahmen, wur de nach den uns von betheiligter Seite 
gegebenen Informationen den Danziger Bernſtein⸗ 
Iplereſſenten Berückſichtigung ihrer Forderungen 


bei Abſchluß eines Vertrages zwiſchen dem Handels- 
miniſter und ſeitherigem fiscaliſchen Pächter oder 
einer neu zu bildendenden Actiengeſellſchaft in 
Kusſicht geſtellt. Ein Abkommen ſoll geſchloſſen 
werden, ſobald die hier in der Bildung begriffene 
Bernſteindrechslerei-Bertriebsgenoſſenſchaftgericht⸗ 
lich eingetragen iſt. — Die Errichtung einer Kunſt⸗ 
drechsler-Jachſchule in Danzig ſoll ebenfalls in 
Ausſicht geſtellt ſeln. 


* [Bereusgabung der eintägigen Sonntags- 
Nückfahrkarten.] Die Eifenbahn - Direction zu 
Danzig hat angeordnet, daß die ſogenannten 
Sonntags-Rückfahrkarten für die Folge nur an 
den Sonntagen und den nachſtehend aufgeführten 
Feiertagen: dem Neujahrstage, dem Oftermontage, 
dem Himmelfahrtstage, dem Pfingſtmontage und 
dem erſten und zweiten Weihnachtsfeiertage aus- 
gegeben werden. Eine Ausgabe dieſer Fahrkarten 
am Charfreitage findet nur noch ausnahms- 
weiſe in dieſem Jahre, künftig jedoch nicht 
mehr fiatt, ebenſo wenig an den Buß- und Bei- 
tagen. Die Eiſenvahn Direction zu Königsberg 
hat für ihren Bezirk angeordnet, daß eine Aus- 
gabe der Sonntags-Rückfahrkarten am Charfrei- 
lage, den Buß- und Beitagen, ſowie den dritten 
Weihnachts-, Oſtern- und Pfingſttagen nicht mehr 
ſtattzufinden hat. 


* [Lagerplake im ehemaligen Fort Bous- 
mard.] Der dem Reichstage ſoeben zugegangene 
Nachtragsetat pro 1897/98 enthält unter ein- 
maligen Ausgaben einen Poften von 46000 Mk. 
zur Herſtellung von Anſchlußgeleiſen auf dem zu 
Lagerplätzen für Materialien zur Gdiffskeffel- 
heizung veſtimmten Gelände des Forts Bousmard. 
Dazu wird im Etat folgende Erläuterung gegeben: 
Die preußiſche Staatseiſenbahnverwaltung beab- 
ſichtigt eine Berbindungsbahn von dem Weichſel- 
bahnhofe bei Danzig nach dem Rangirbahnhof 
Gaspe bei Neufahrwaſſer zu bauen. Durch den 
Bau dieſer über das Terrain des früheren Forts 
Bousmard fuhrenden Bahn wird die Marine- 
verwaltung in den Stand geſetzt, ihre Lagerplätze 
für Kohlen und flüffigen Brennſtoff auf dem ge- 
nannten Gelände unmittelbar an den Eifenbahn- 
verkehr anzuſchließen. Dieſer Anſchluß ift zur 
Dermeidung des umſtändlichen Waſſerweges, 
namentlich für den Fall einer Mobilmachung, 
nothwendig. der Bau der Bahn wird von der 
preußiſchen Eiſenbahnverwaltung mit der in ihren 
Etat für 1897/98 eingeſtellten erſten Rate derartig 
gefördert werden, daß das für die Derbindung 
des Weichſelbahnhofes mit dem Fort Bousmard 
erforderliche Stück nebft den Anſchlußgeleiſen 
vorausſichtlich Anfang 1898/99, d. i. der für die 
Inbetriebſetzung der Lagerplätze in Ausſicht ge- 
nommene Zeitpunkt, in Benutzung genommen 
werden kann. 


* Schuleröffnung.] Heute Dormittag fand 
im Beiſein des Magifirats und der Mitglieder der 
Schuldeputation die feierliche Eröffnung der von 
der Stadt neu errichteten Bezirks-Dolksſchule auf 
der Niederſtadt ſtatt. 


* [Schiedsgericht für ſtaatliche Unfall verſiche⸗ 

rung.] In der letzten unter dem Vorſitz des 
Herrn Regierungs-Afjefjors v. Pirch abgehaltenen 
Sitzung des Schiedsgerichts für die ſtaatliche 
Unjaliverfiderung kam folgende Berufungsklage 
aus dem Bereiche des Strombaubejirks der Pro- 
din; Weſtpreußen zur Berhandlung: 
' Die in er. Plehnendorf wohnhafte Witwe Mühler, 
deren Ghemann, ber Karl Guſtav ler, 
am 1. Geptbr. 1896 nach ihrer Angabe an Gebirn- 
erweichung verftorben iſt, behauptete, daß diefe Arank- 
heit nach früheren Aeußerungen ihres Mannes dadurch 
hervorgerufen worden fei, daß ihm in der Schmiede 
werkſtatt der hal. Schiffswerft zu Gr. Plehnendorf, 
welche im Auguft v. J. reparirt wurde, die Zugluft 
und mit derſelben noch die Gaſe des Kohlenfeuers in 
das von der Arbeit erhitzte Geſicht getrieben wurden. 
Hierauf geſtützt, ar die genannte Wittwe Renten- 
anſprüche, die jedoch durch Beſcheid des Herrn Ober- 
präſidenten vom 9. Dez. 1896 als unbegründet zurück- 
gewieſen wurden. Gegen den ablehnenden Beſcheid 
legte die Wittwe Mühler Berufung ein, indem ſie vei 
ihrer Behauptung verblieb, daß die Todesurſache ihres 
Mannes durch einen Betriebsunfall herbeigeführt 
worden fei, und berief fi auf Augenzeugen. Das 
Schiedsgericht wies die Berufung zurück, da auch nach 
den Ausführungen der Klägerin ein Unfall im Sinne 
dev Geſetzes nicht angenommen werden konnte, es ſich 
vielmehr höchſtens um eine Berufskrankheit handeln 
konnte, für welche eine Rente nicht gewährt wird. 


Verein „FJrauenwohl.““]! Die am 12. d. Mis. 
Nachmittags 5 Uhr fiattfindende Generalverſammlung 
des Dereins „Jrauenwohl“, bei der wichtige Anträge 
zur Verhandlung kommen, wird wegen Umbau des 
Oymnaſiums in der Aula der Scherler'ſchen Schule ab- 
gehalten werden, worauf wir die Mitglieder noch be- 
ſonders aufmerkſam machen. 


* [Die hiefigen grauen Schweſtern] werden morgen 
— ihr neues eigenes Heim Jopengaſſe Nr. 3 
eziehen, 


* [&entenarfeier der Cifenbahn-Beamten.] An 
die Beamten der Eifenbahn-Pirection Danzig hat Herr 
Präſident Thomé folgende Mittheilung erlaſſen: „An 
der würdigen Zeier des Centenar-Gedenktages haben 
fia auch die Beamten und Arbeiter des Eijenbahn- 
irectonsbezirks Danzig allenthalben in erfreulicher, 
anerkennenswerther Weiſe betheiligt. Ins beſondere 
find in Dirſchau, Laskowitz, Neuſtettin und Stolp 
größere gemeinſame Veranſtaltungen getroffen worden, 
und in Danzig haben die Beamten und Arbeiter mit 
ihren Angehörigen — etwa 1200 Perſonen — ein groß- 
ertiges Feſt gefeiert, das in jeder Beziehung allen 
anderen in dieſer Stadt, aus demſelben Anlaß ge- 
troffenen Veranſtaltungen ſich würdig jur Seite ftellie.- 
— Der Herr Präſidenk bringt daher den Dankeserlaß 
des Acifers, den wir bereits mitgetheilt haben, im 
Amtsblatt der hieſigen hal. Eiſenbahn- Direction zur 
Kenntniß aller Bahnbeamten ſeines Bezirks. 


A [Ben der Kunſtausſtellung. “ Der bekannte 
Berliner Portraitmaler Anton Schöner, deſſen 
Fa are ch durch ſcharfe Charakteriftik auszeichnen, 

auf der diesjährigen hieſigen Kunſtausſtellung mit 
dem Bildniß des commandirenden Generals des 
4. Armeecorps v. Blomberg vertreten. Schöner, 
welcher eine große Anzahl bedeutender Perſönlichkeiten 

ortraitirt hat, iſt bereits mit der goldenen Medaille 

r Kunſt und Wiſſenſchaft ausgejeichnet worden. Er 
hat bisher u. a. die Bildniſſe des Kaiſers, des Kriegs- 
minijters a. D. Bronſart v. Schellendorff, des General- 
Oberſt Freiherrn v. Cos, ſowie vieler hervorragender 
Perſönlichkeiten aus allen Ständen hergeſtellt. 


IStädtiſche höhere Lehranſtalten.] Das hieſige 
Nealgumnaſium zu St. Johann war nach feinem 
den erſchienenen Jahresbericht am Anfang des 
chuljabres 1896/97 von 293, am Anfang des Winter- 
eſters von 277, am 1, Februar d. 38. von 268 
Schülern beſucht (202 aus Danzig, 64 von auswärts). 
r Confeſſion nach waren Schüler evangelisch, 
19 hatholiſch, 3 moſaiſch und 2 Diſſidenten. Die Abitu- 
tientenprifung deſtanden zu Michaeli 3, zu Oſtern 


2 Abiturienten, die ſich dem Bank- und Baujacy, der 
Steuer: und ee aan wollen, Die Ab- 


oben haben im letzten Schuljahre 22 Schiller 
beſtanden. 

Die ſtädtiſche ee befuchten am 1. Febr, 
d. Is. 390 Schülerinnen und Semtnariſtinnen, von 
denen 365 reſp. 69 aus Danzig wären. Gvangeliſch 
waren 319 Schülerinnen und 78 Geminariftinnen, 
katholiſch 17 reſp. 3. moſaiſch 54 refp. 2. Das Seminar 
haben ihm letzten Schuljahre 25 junge Damen, welche 
die Lehrerinnenprüfung beftanden, abfolvirt. 


* [Gefátidte Annoncen. ] Den Zeitungsexpedittonen 
werden zuweilen theils aus Scherz, theils aus Motiven 
der Rache oder des Haſſes gefälſchte Annoncen auf- 
gegeben. Mit Bezug hierauf hat das Reichsgericht in 
einem Specialfalle entſchieden, daß ein Zettel, durch 
welchen eine Anzeige in einer Zeitung beſtellt wird, 
als eine Privat-Urkunde im Sinne des Geſetzes zu 
betrachten iſt. Wer aber eine gefälſchte Anzeige auf- 
giebt, macht ſich dadurch einer Urnundenfälſchung 
ſchuldig. Auf Grund dieſes Reichsgerichtserkenntniſſes 
wurde vor einiger Zeit ein Aufgeber einer gefälſchten 
Annonce, obgleich er ſich mit derſelben nur einen 
Scherz hatte machen wollen, unter Annahme mil- 
dernder Umſtände zu einem Monat Gefängniß ver- 
urtheilt. 


* Verein der Kreuzritter.] Einen wohlgelungenen 
Herren-Abend hatte der Verein, der ſich ſchon wieder- 
holt durch wohlthätige Werke für unſeren Vorort 
Langfuhr verdient gemacht hat, am Sonnabend im 
neuen, prächtig geſchmückten Saale von Tites Hotel 
in Langfuhr veranſtaltet. Unter den 1 Be- 
ſuchern befanden ſich auch viele Gäſte aus Danzig. 
Bei der Feſttafel brachte der Zorſitzende Hr. Dr. Güntz 
nach einer herzlichen Begrüßung der Gäſte das Koch 
auf den Kaiſer aus. Einzelvorträge wechſelten dann 
mit 5 Toaſten launigen und ernſten 
Inhalts und Rundgefängen ab. 


e [Lehrer-Emeritenverein.] Der Vorſtand des 
weſtpreußiſchen Cehrer-Emeriten-Unterftiibungsvereins 
it Elbing verfendet gegenwärtig die Jahresberichte 
ür das verfloſſene Vereinsjahr, welches gegen das 
Vorjahr einen kleinen Zortfchritt in der Weiterent- 
wichelung des Vereins aufweiſt. die Zahl der Mit- 
glieder iſt von 419 auf 513 geſtiegen, beträgt aber 
noch immer nicht viel mehr als die Hälfte der Mit- 
glieder, die der Verein bei der Theilung 1883 in 
Welipreugen zählte. Die Beiträge ergaben 555,60 Mk., 
für Schulentlaſſungszeugniſſe wurden 1443,55 Mk. ver- 
einnahmt, die Geſammteinnahme betrug 2168 Mk. 
Nach Abzug der Geſchäftsunkoſten verblieb ein Ueber- 
ſchuß von 1537 Mn. Davon wurde ein Zehntel zum 
Stammkapital geſchlagen, neun Zehntel wurden an 
19 Emeriten vertheilt, die im Alter von 47 bis 80 
Jahren ſtanden. 


* Weſtpreußiſcher Provinzial-Fechtverein. ] Unter 
einer luſtigen Deviſe hatte am Sonnabend Abend der 
Fechtverein im Kaiſerſaale des Café Beyer ein ebenſo 
luſtiges Feſt zum Befien feiner wohlthätigen Zweme 
veranſtaltet, das auch recht zahlreich beſucht war. Der 
Saal war durch Guirlanden und groteske Malereien 
ſowie Embleme geſchmückt; bunte Mützen wurden an 
ve der Theilnehmer veriheilt. Herr Zynda begrüßte 

ie Erſchienenen und bat ſie, den guten Zweck des 

Abends nicht zu vergeſſen, dann folgte ein reichhaltiges 
EL ns in dem humoriſtiſche Darbietungen mit 

rneriſchen Productionen des Danziger Männer-Zurn- 
vereins abwechſelten. In dem Saale war eine Tombola 
aufgeſtellt, in welcher ein jedes Loos mit niedlichen 
Gewinnen bedacht wurde; ebenſo konnte man an einer 
Art Roulette Fortuna verſuchen. Erſt in ſpäten Gtun- 
den erreichte das gelungene Feſt ſein Ende. 


*I Jubiläum. ] Heute beging Srl. Marie Krocſien 
in der Bonbon- und Chokoladen-Sabrik von A. Cinde- 
mann hier (Inh. Jobs. Rhode) ihr 25jähriges Jubiläum 
als Berkäuferin, Die Feier fand bereits geftern bei 


dem Schwiegervater des Inhabers, Herrn A, Linde 


mann in Zoppot, ſtatt. 
[Concert zum Beiten des Krieger Denkmals. 


Indem wir nochmals darauf aufmerkſam machen, daß 


am Donnerstag dieſer Woche der Männergejangverein 
„Melodia““ im Schützenhauſe ein großartiges Bocal- 
und Inſtrumental-Concert veranftaltet, deſſen Ertrag 
zum Beſten der Errichtung eines Krieger-Denkmals in 
Danzig beftimmt iſt, bemerken wir, daß, wie uns mit- 
getheilt wird, auch die Theil'ſche Kapelle des Grenadier- 
Regiments Nr. 5 zu dem gleichen guten Zweche dem- 
nächſt ein größeres Concert zu veranſtalten beabſichtigt. 


* [Ruheftórer.] Zwei junge Burſchen, welche an- 
ſcheinend zu tief in das Glas geguckt hatten, mußten 
heute Vormittag zur Haft gebracht werden, weil ſie das 
die Langgaſſe pajfirende Publikum in gröblichſter 
Weiſe beläſtigten und allerlei Unfug dort trieben. 


* [Unfälle] In Landau wurde am Sonnabend dem 
Arbeiter Rathke aus Stutthof der Kopf zwiſchen zwei 
Prähmen eingequetſcht, ſo daß er einen Schädelbruch 
erlitt. — Der Knabe des Malers Kluch ſtürzte geſtern 
beim Spielen auf der Langenbrücke von dem Geländer 
herab in die Tiefe, wobei er eine ſchwere Sopf- 
verletzung erblitt, Beide Verletzte wurden in's Gtadt- 
lazareth gebracht. — In einer Schule fiel der Schüler 
Etzel hin und ſchlug fo unglücklich mit dem Hinter- 
kopfe auf die Ecke einer Schulbank, daß er fic) er- 
heblich verletzte und ſtark blutend ärztliche Hilfe im 
Stadtlazareth nachſuchen mußte. 


»I Verletzungen. In einer Schlägerei erhielt der 
Arbeiter Keſchner in St. Albrecht einen Hieb mit einem 
Spaten an den Kopf, fo daß das linne Ohr zerfetzt 
wurde. — Der Arbeiter Witthold erhielt von ſeiner 
Ehefrau einen Schlag mit einer Taſſe an den Kopf, ſo 
daß er an der Schläße erheblich verletzt wurde. Die 
Verletzten ſuchten ärztliche Hilfe im Stadtlazareth nach. 


* [Sturz aus dem Jenfter.] Am Freitag Abend 
iſt in dem Kauſe Hinterm Lazareth Nr. 15 ein ſehr 
beklagenswerthes Unglück vorgekommen. Die 23jährige 
Tochter eines dort wohnhaften Malermeiſters hatte 
ein typhöſes Fieber überftanden, deſſen Folgen ſich noch 
ſpäter geltend machten. Das Mädchen hat ſich aus 
dem Fenſter der elterlichen Wohnung zwei Stockwerke 
hoch auf die Erde geſtürzt. Man fand die Unglückliche 
einige Zeit nach dem Sturz, aufmerkſam gemacht durch 
ein Stöhnen, vor dem Haufe auf. Sie war ſehr ſchwer 
verletzt, fo daß die ſofort herbeigeſchaffte ärztliche Hilfe 
nichts mehr nützen konnte. Am Sonnabend bereits iſt 
fie ihren Verletzungen erlegen; morgen findet die Be- 
erdigung ſtatt. Man nimmt an, daß die Unglückliche 
in einem Anfall plötzlicher geiſtiger Umnachtung den 
Tod geſucht hat. 


* Leichenfund.] In dem Stalle des Grundſtücks 
Tattenbuden Nr. 19 wurde heute Morgen ein unbe- 
kannter, anſcheinend dem Arbeiterftande angehöriger 
Mann als Leiche gefunden. Ueber ſeine Perſönlichkeit 
und die Todesart iſt noch nichts feftgeftellt. 


* [Belohnung für Entdeckung von Untiefen. ] An 
der oft- und weſtpreußiſchen Küſte follen demnächſt 
wieder Seevermeſſungen vorgenommen werden. 
hierzu eine neue, in den Specialkarten des Reichs- 
marineamtes noch nicht verzeichnete Untiefe unter ge- 
nügend genauer Bezeichnung zur Anzeige bringt, er- 
hält eine Belohnung von 20 reſp. 30 Mb. 


* [Airchendiebftahl.] In einer Kirche in Hannover 
find verſchiedene Gold- und Silberſachen, u. a. zwei 
filberne und zwei goldene Abendmahisheldje, eine 
goldene und eine ſilberne Abendmahlskanne, eine 
goldene Brille im Geſammtwerthe von 250 NR. mittels 
Einbruchs geſtohlen worden. Der Nan 
von Hannover hat auch an die hieſige Polizei-Direction 
ein r gerichtet, nach den ge Sachen 
bezw. dem Einbrecher zu fahnden. 


* (Mörtel- und Pumpwerk. Auf ben nieder- 
gelegten Wallterrain vor dem Hohenthor, auf dem am 
o 


Neubau des Eentralhotels des Herren Teute eifrig ge- 
arbeitet wird, ift feit heute ein von der Baufirma 
Sen, der behannilidd der Bau übertragen ift. 
aufgeftelltes Mörtel- und Pumpwerk mit Dampfbetrieb 
in Thätigkeit, das weſentlich zur Förderung der 
Jundamentirungsarbeiten beiträgt. 


* [Ausjtellung von Schülerinnen-Arbeiten.] Geſtern 
Bormittag gab die Scherler'ſche Schule in ihrem 
Zeichenſaale in einer recht reichhaltigen Ausſtellung ein 
Bild von dem Handarbeitsunterricht der Anſtalt. Alles, 
was von den Schülerinnen in dem letzten Jahre ge- 
leiſtet worden, von dem Strickſtrumpf der Anfängerin 
bis zu einem kunſtreich geſtickten Läufer war vertreten. 
Der Unterricht fängt mit dem Lernen der Strickkunſt 
an, dann folgen Käkeleien, ſodann das Nähen, 
ſchließlich die Stickereien. Die ausgeftellten Gegenftände 
veranſchaulichten den Lehrgang in wohlgeordneter Weiſe. 


[Feuer.] Geſtern Zah § wurde die Feuer- 
wehr nach dem Haufe Langgaſſe Nr. 74 gerufen, wo- 
ſelbſt in dem dort befindlichen Keller Papier in Brand 
gerathen war. Das geringfügige Feuer wurde jehr 
bald beſeitigt. 


IStrafkammer.] In längerer Sitzung hatte ſich 
vorgeſtern die Bürſtenhändlerin Caroline Prehn von hier 
unter der Anklage der ſchweren Kuppelei zu verant- 
worten, bei der es ſich um unſittlichen Mißbrauch der 
mütterlichen Autorität gegenüber der Tochter handelte. 
Die Beweisaufnahme bejtátigte die Anklage und Frau 
Prehn wurde zu 1 Jahr Zuchthaus, 2jährigem Berluft 
der Ehrenrechte und Zuläſſigkeit der Stellung unter 
Polizeiaufſicht verurtheilt. 


Aus den Provinzen. 


* Elbing, 3. April. Die landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine Elbing Bund C beſchloſſen heute, 
das Deichamt zu bitten, die Zahlung der Bei- 
träge für die Weichſelregulirung fo lange ein- 
zuſtellen, bis das geſetzlich vorgeſehene Rogat- 
eiswehr angelegt wird. 

* Zu dem Attentat gegen den Lehrer Grütter 


ſchreibt uns heute unſer Schwetzer Correſpon- 


dent: Am Sonnabend ſind mehrere Maurer und 
Zimmerleute, welche mit dem Lehrer Grütter am 
31. v. M. in demjelben Wagen gefahren waren, 
vom Bau einer Brennerei in Stanislawie durch 
einen Gendarm geholt und dem hieſigen Amts- 
gerichts-Gefängniß zugeführt worden. Nach den 
Ausjagen dieſer Leute ſteht feſt, daß Gr. ange- 
griffen, und als er ſich zur Wehr geſetzt, gemürgt 
und von der Platform des Eiſenbahnwagens 
heruntergeſtoßen worden if. Am Montag 
findet die Beerdigung ftatt. 

Ein im Schwetzer Kreiſe wohnender Mitarbeiter 
theilt uns heute mit, daß er nach eingehender 
Erkundigung über den Vorfall folgendes Nähere 
erfahren habe: Am Vormittage des Wahltages 
fuhr Grütter mit dem Gutsherrn Dr. Paesler 
zum Wahllokale und von dort begab er ſich nach 
Schwetz, um zu ſehen, wie dort die Sache der 
Deutſchen ſtand. Zuſammen mit einem Reifenden 
ging er dann zum Abendjuge, um nach Kauſe 
zu fahren. Außer den Maurern, welche von den 
Polen zur Wahl beordert waren, ſoll ſich in dem 
Wagenabtheil noch ein Kaufmann und ein Schacht- 
meiſter befunden haben. Nach deren Ausjagen 
ſoll Gr., der ein ſehr nüchterner Mann war, 
keine politiſchen Geſpräche angeknüpft haben. Wie 
auf Verabredung ſei der Ermor dete von den 
Maurern hin- und hergeſtoßen worden und als 
er lich dieſes verbeten habe, hat man ihn ge- 
würgt und hinter der dirſchauer Chauſſee zur 
Thüre hinausgeſtoßen. In Terespol angekommen, 
foll der Kaufmann den Vorgang dem Stations- 
vorſteher angezeigt haben, der ſeinen Worten 
aber nicht Glauben ſchenkte, bis er auf die Blut- 


flecke im Waggon aufmerkſam wurde, worauf er 


nun die Abjudung der Strecke anordnete. Der 
Lehrerverein Schwetz und Umgegend beſchloß, 
an der Beerdigung in corpore Theil zu nehmen 
und einen Kranz auf dem Grabe des Ermordeten 
niederzulegen. Lehrer Grütter verließ im Früh- 
jahre 1885 das Seminar zu Marienburg und 
war jeit 1888 in Luſchkowko als Lehrer thátig. 
Er war als ein tüchtiger Botaniker bekannt. Die 
Unthat, durch welche drei Kinder ihres Ernährers 
beraubt ſind, geſchah am 32. Geburtstage des Gr. 

T. Schwetz, 4. April. Nach der heutigen amt- 
lichen Feftftellung des Mahlrejultats hat Herr 
Holt - Parlin 6956, Herr v. Saß Jaworski- 
Lippinken 7972 Stimmen erhalten. Letzterer hat 
1016 Stimmen mehr, oder 506 Stimmen über 
die abjolute Majorität erhalten. die Wahlen in 
Neuenburg, Kommorsk und Ofdye find ausſchlag- 
gebend für den Sieg der Polenpartei geweſen. 

Königsberg, 3. April. Die „K. Hart. 3tg.” 
ſchreibt: „Die Antwort des Miniſters des Innern 
auf die Beſchwerde des Oberbürgermeiſters Hoff- 
mann in der bekannten Denkmalsaffaire ſoll, 
wie ein hieſiges Blatt ſeinen Leſern zu berichten 
weiß, bereits eingetroffen ſein. Das betreffende 
Blatt will ſogar wiſſen, daß die Antwort „im 
Kerne beſage, der Kerr Oberbürgermeiſter hätte 
warten müſſen, bis der Herr Oberpräſident ihm 
die Kand zuerſt reichte“. Nach unſeren Informa- 
tionen iſt davon an maßgebender Stelle nichts 
bekannt.“ f 

Nach den „Schleswiger Nachrichten“ ſoll Graf 
Wilhelm v. Bismarck zum Oberpräſidenten von 
Schieswig-KHolſtein und v. Köller zum Ober- 
praſidenten von Oſtpreußen auserſehen ſein. 
Einſtweilen hat man es wohl nur mit einer 
Combination zu thun. 


Ver miſchtes. 


Die Furcht, lebendig begraben zu werden, 
graſſirt nach einem Briefe aus Paris an die 
Newyorker Fachſchrift „Medical News“ gegen- 
wärtig allenthalben in Frankreich; man kann 
kaum eine franzöſiſche Zeitung in die Hand 
nehmen, ohne die Beweiſe für das Porhandenſein 
einer ſolchen Epidemie darin zu finden. Sir 
Henry Thompſon hat ſchon früher geſagt, daß 
in jeder Generation einmal die Angſt vor dem 
Lebendigbegrabenwerden wie eine Welle über 
das Volk hingehe. In Frankreich gibt es auch 
jet nicht wenige Aerzte, die keinen Anftand 
nehmen, zu dieſer Aufregung des Publikums 
dadurch beizutragen, daß fie ſich von Zeitungs- 
berichterſtattern hierüber ausfragen laſſen und 
von der dadurch für fie entftehenden Reclame 
ihren Nutzen zieben. Indeſſen hat ſich Profeſſor 
Brouardel, der Senior der mediziniſchen Facultat 
in Paris und Lehrer der gerichtlichen Medizin 
daſelbſt, dahin ausgesprochen, daß ſich in der ge- 
lammien mediziniſchen und ſonſtigen Literatur 
nach ſorgfältiger Nachforſchung nur ein einziger 
3all fände, wo ein Cebendigbegraben durchaus 
verbürgt wäre, und daß es auch nur ſehr wenige 
Fälle gäbe, bei denen ein ſolches zwar als zweifel 
haft, aber doch als möglich angenommen werden 
könnte. Intereſſant if ferner die Bemerkung 
des Pariser Correſpondenten, daß ebenſo eine 


Epidemie von Wahnvorſtellungen beſtehe wle 
eine ſolche von Krankheiten, und daß dieſe neue 
Angſt-Epidemie fic wahrſcheinlich in nächſter 
Zeit von Frankreich nach Amerika hinüber ver- 
pflanzen werde. (In Frankreich ſcheint die hier 
geſchilderte Beſorgniß hauptſächlich durch Vor- 
fräge eines ruſſiſchen Grafen geweckt worden zu 
ſein, der eine Vorrichtung erfunden hat, mittels 
deren ein Begrabener, der aus dem Scheintode 
erwacht, fih mit der Außenwelt in Verkehr jehen 
und feine Rettung bewirken könne.) 


Berlin, 5. April. Dem Begräbniß des fociat- 
demokratiſchen Abg. Schultze-Königsberg, welches 
geſtern ſtattfand, wohnten 15 000 bis 20 000 
Theilnehmer bei, darunter zahlreiche Deputa- 
tionen mit prachtvollen Kränzen; auch Königsberg 
war vertreten. Abg. Dogtherr hielt am Grabe 
die Leichenrede als Sprecher der freireligiöſen 
Gemeinde, Abg. Singer fprach im Namen der 
ſocialdemokratiſchen Partei. 

Berlin, 3. April. Bei dem Gfaatsjecretär 
v. Stephan führte Prof. Bergmann heute eine 
nochmalige Operation aus, welche in einer 
Amputation des rechten Unterſchenkeis vom Knie 
an beftand. Bekanntlich begann in Jujammen- 
hang mit der Zuckerkrankheit eine Zehe des 
rechten Fußes absufierben und brandig zu werden, 
ſo daß ſie vor 8 Wochen durch einen operativen 
Eingriff entfernt werden mußte. Dem „Lok.-Anz.“ 
zufolge ging ſchließlich die brandige Zerſetzung 
auf den bis dahin noch geſunden Theil des 
Fußes über, ſo daß Profeſſor v. Bergmann ſich 
zu einem neuen chirurgiſchen Eingriff entſchließen 
mußte. Die Operation ijt geglückt; der Aráfte- 
zuſtand des Patienten iſt nicht ungünſtig; nach 
der Anſicht der Aerzte ijt der Zuſtand namentlich 
angeſichts der ſtarken Lebenskraft Herrn von 
Stephans nicht hoffnungslos. 

Nach der „Nordd. Allg. Itg.“ iſt das Befinden 
Stephans befriedigend. 

Berlin, 3. April. Der Student Karl Güter- 
bock, der bei einer Kneiperei einen be- 
trunkenen Supernumerar dadurch vergiftet hatte, 
daß er ihm, um ihn einzuſchläfern, eine zu große 
Quantität Opiumtinctur in's Bier goß, ift heute 
verhaftet und wegen fahrläſſiger Tödtung vor 
den Unterſuchungsrichter geführt worden. 


Standesamt vom 5. April. 

Geburten: Anſtreicher Johannes Schlya. S. — 
Schuhmachermeiſter Julius Neumann, T. — Schneider ⸗ 
geſelle Adolf Gringel, T. — Arbeiter Robert Arndt, 
T. — Procurift Eugen Poft, T. — Magazin-Arbeiter 
Hermann Paſchke, T. — Kaſernenwärter Wilhelm 
Schaltinat, S. — Praktiſcher Arzt Dr. med. Ernſt 
Scharffenorth, S. — Arbeiter Franz Lange, T. — 
Arbeiter Theodor Sommer, S. — Zimmergeſelle Paul 
Krage, S. — Schmiedegeſelle Friedrich Plumbaum, 6, 
— Arbeiter Friedrich Kroll, S. — Unehel.: 1 T. 

Aufgebote: Poſtaſſiſtent Paul Burghalter zu Culm 
und Margarethe Thörmer hier. — Haushalter Alexander 
Jaskiewicz und Antonie Szymanski, beide hier. — 
Arbeiter Leo Konkol und Anna Wittſtock, beide hier. 
— Fleiſchermeiſter Julian Beuttler und Anna Bluhm, 
beide hier. — Stellmachermeiſter Otto Adolf Ernſt 
Foth hier und Anna Charlotte Sommerfeldt zu Kl. 
Zünder. — Kutſcher Guftav Schmibt und Ida Richert, 
beide hier. — Bataillons-Büchfenmacher Guftav Kietzer 
zu Wismar und Grete Hulda Minna Käſewurm, hier. 
— Stellmacher Guftav Adolph Konntke zu Kriefkohl 
und Witwe Friederike Emma Ziſcher, geb. Konietzko, 
hier. — Schneidermeiſter Anton Lange ju Mühlhaufen 
und Naria Lange zu Braunsberg. — Paſtor Johannes 
Saas Carl Franz Wichmann hier und Margarethe 

lara Julia Denny Gerlach ju Weißenhöhe. — Ar- 
beiter Ferdinand Buß und Emilie Bachuba, beide hier 


Danziger Börſe vom 5. April. 

Weizen in matter Tendenz, Preiſe bis 1 M niedriger. 
rane wurde für inlandijden bellbunt krank 692 Gr, 
140 JU, hellbunt 729 Gr. 152 M, glaſig bezogen 
766 Gr. 147 M, hochbunt leicht bezogen 766 Gr. 
155 M, hochbunt glafig 777 Gr. 158 M, weiß leicht 
bejogen 766 Gr. 156 M, weiß 761 und 774 Gr. 
157 M, roth 740 Gr. 151 M, 742 Gr. 152 M. für 
oln. jum Tranſit gutbunt 737 Gr. 119 M, hochbunt 
29 Gr. 117½ M, 756 Gr. 122 JUL, für ruſſiſchen — 
Tranſit Ghirka mit Kubanka 703 Gr. 106 M. 703, 
708, 713 u. 721 Gr. 109 M, 753 Gr. 111 JUL per Tonne. 
— Ferner iſt gehandelt inländiſcher bunter 755 Gr, 
Weizen Lieferung April-Mat 155 M, Juni-Juli 155 JUL 
zu zhandelsrechtlichen Bedingungen. 

_Regaen flau und 1 M niedriger, Bezahlt iſt in- 
länd. 750 Gr. 105½ M. 756 Gr. 105 M. Alles per 
714 Gr. per Tonne. — Gerſte iſt nur gehandelt ruff. 
zum Tranfit 656 Gr. 781/,, 79 M per Tonne. — 
Grbfen rufl. zum Tranſit Futter- 84, 85 M per Tonne 
bezahlt. — Miden poln. zum Tranſit 105 M per 
Tonne gehandel. — Leinſaat ruff. fein 150 JUL per 
Tonne bezahlt. — Dotter ruff. zum Tranſit 135 M per 
Tonne gehandelt. — Kleeſaaten roth 27, 341/, M, 
ſchwediſch 28 MM per 50 Kilogr. bezahlt. — Weizen- 
kleie mittel 3,05, 3,12½, 3,15, 3,22 ½ JUL, feine 2,90, 
2,95, 3, 3,10, 3,15 M per 50 Kilogr. gehandelt. — 
Noggenkleie 3, 3,05, 3,12½, 3.22½, 3,25, 3,30, 3,40 
M per 50 Kilogr. bezahlt. — Spiritus unverändert. 
Contingentirter loco 57,20 JUL bez., nicht contingentirter 
loco 37,50 JUL bez. Termine ohne Handel. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 3. April. Wind: NW. 
angekommen: Deſta (S.), Janſſen, Leer via 
Stettin, Güter. 

Geſegelt: Glen Gelder (S.). Smart, Oftende, Hol 
— Hermia (SD.), Sörenſen. Rotterdam, Holz un 
Güter. — Brunette (SD.), Nicolai, Condon, Güter. — 
Argo (S.), Bondelie, Memel, leer. — Artushof(SD 
Wilke, Condon, Güter. — Ernſt (SD.), Hayne, Ha 
burg Güter. — Dendfnffel (SD.), Sörenſen, Kopen 


hagen, leer. 

4, April. Wind: NW. 

Angekommen: Cydia Millington (SD.), Siemſſen, 
Noſtock, leer. — Craigallan (SD), Menzies, Middlesbro, 
Roheifen. — Arnold (SD.), Kroll, Rotterdam, Güter, 
— Dalbeattie (SD.), Bok, Stettin, leer. — Carlos 
(SD.), Witt. Antwerpen, Güter und Phosphat. — 
Sophie (SD.), Mews, Kopenhagen, leer. 

» Gefegelt: Alice (SD.), Petterſſon, Aarhus, an 
Delbrück (SD.), Lüder, Bremen, Güter. — Prima 
SD.), Bakker, Dünkirchen. Melaſſe. — Diercurius 
SD.), Mink, Amſterdam, Güter. — Sybil (SD.). 
Duncombe, London, Holz. — Kollund (SD.), Ulrichien, 
Oſtende, Kolz. 

5. April. Wind: G., ſpäter SM. 
angekommen: Urd (S.), Hanjen, Killen, Kalk- 
fteine. — Milo (SD.), Rowan, Hull, Güter. — aia 

(6D.), Möller, Flensburg, leer. — Wally (Sd. ). 

Land, Leith, Kohlen. x 

Geſegelt: Karen. Sörgenfen, Nakshov, Getreide. — 
Ernſt, Jenfen, Aarhus, Kleie. — Lina Couife, Emegen, 
Wilhelmshaven, Holz. — Charles Kahl, Leewe, 
Grimsby, Holz. — Paul Gerhard, Reitjke, Grimsby, 
olj. — Oberon, Kalff, Grangemouth, Holy. — Hedwig, 

bel, Aberdeen, Holz. 


licher Redacteur Georg Sander in Damig 
3 = erlag von S. €. Alerander in Danzigs, 


Schutzmittel. 
1 1 — in geicloffenem Sn 
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